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Foto 16: Tiefes und leicht schräges Einstechen mit dem Spaten, Spaten anheben, einen Spalt ausbilden und in diesen 

die Pflanze einlegen. (Foto: A. Stowasser) 41

Foto 17: Spaten herausziehen und den Boden fest antreten. (Foto: A. Stowasser) 41

Foto 18: Die Gehölze werden in Reihen angeordnet gepflanzt. Die Neigung der Pflanzen in Fließrichtung verhindert 
Überflutungsschäden kurz nach der Pflanzung. (Foto: A. Stowasser) 41

Foto 19: Einseitige Reihenpflanzung von Gehölzjungpflanzen im ersten Jahr nach Pflanzung. (Foto: A. Stowasser) 42

Foto 20: Einseitige Reihenpflanzung an der Böschungsoberkante eines kleinen Gewässers. (Foto: A. Stowasser) 42

Foto 21: Gruppenpflanzung von Steckhölzern. (Foto: A. Stowasser) 43

Foto 22: Weidenaufwuchs aus der  Pflanzgruppe in der vierten Vegetationsperiode. (Foto: A. Stowasser) 43

Foto 23: Flächige Gehölzpflanzungen sind in der freien Landschaft zum Schutz vor Wildverbiss unbedingt einzuzäu-

nen. Nur im Siedlungsbereich kann auf Schutzmaßnahmen verzichtet werden. (Foto: A. Stowasser) 44
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Foto 24: Die Mulchmahd verschafft den Jungpflanzen Wuchsvorteile gegenüber der Konkurrenz der Gräser. (Foto: A. 
Stowasser) 44

Foto 25: Während des selektiven Rückschnitts ist auf eine gleichmäßige Verteilung der Triebe zu achten. (Foto: A. 

Stowasser) 49

Foto 26: Der noch junge Austrieb der Faschinen nimmt auch bei Überflutung oder Überstauung keinen Schaden. (Foto: 
A. Stowasser) 50

Foto 27: Durch wiederholtes selektives Freistellen der kräftigsten Triebe entwickelt sich ein Baumbestand. (Foto: A. 

Stowasser) 50

Foto 28: Zustand nach dem Rückschnitt der Lebendbauweise in der Entwicklungspflege. (Foto: A. Stowasser) 51

Foto 29: Durch Mahd der Grasflächen erhalten die Setzstangen mehr Licht und wachsen besser. (Foto: A. Stowasser) 56

Foto 30: Junge Weiden sind besonders schmackhaft und anziehend für Wild. Werden sie nicht geschützt, können 

Fegeschäden die Folge sein. (Foto: K. Dachsel) 58

Foto 31: Fraßschäden sind durch Wildzäune bei flächigen Beständen oder Drahthosen bei Einzelpflanzungen vermeid-

bar. (Foto: A. Stowasser) 58

Foto 32: Der buschige Austrieb aus Setzstangen kann bei der Zielvegetation Strauchbestand belassen werden. (Foto: 

A. Stowasser) 58

Foto 33: Zur Erzielung von Baumbeständen ist der kräftigste Trieb zu fördern. Dazu werden die schwächeren Austriebe 

entfernt. (Foto: A. Stowasser) 58

Foto 34: An naturnahen Gewässerabschnitten benötigen Gruppenpflanzungen nicht zwangsläufig auslichtende 
Pflegeschnitte. (Foto: A. Stowasser) 58

Foto 35: Bei Durchführung des selektiven Rückschnittes sollten die zu erhaltenden Gehölze gleichmäßig auf dem Ufer 

verteilt sein. (Foto: A. Stowasser) 58

Foto 36: Gräser und Gehölze konkurrieren um den Wuchsraum. Bei der Mahd ist darauf zu achten, dass die 

Gehölzjungpflanzen nicht beschädigt werden. (Foto: A. Stowasser) 59

Foto 37: Die Pflanzung in Reihen erleichtert die spätere Mahd der Gehölzflächen. (Foto: A. Stowasser) 59

Foto 38: Schadstelle im Wildschutzzaun durch Wildwechsel -– Wildzäune sind regelmäßig auf Schadstellen zu prüfen, 

um Schäden an der Pflanzung zu vermeiden. (Foto: A. Stowasser) 59

Foto 39: Drahthosen um Einzelgehölze sind ebenfalls zu kontrollieren. (Foto: A. Stowasser) 59

Foto 40: Keimlinge der Schwarz-Erle treten meist in großen Stückzahlen auf. Bestand am Ende der ersten 

Vegetationsperiode. (Foto: A. Stowasser) 63

Foto 41: Bereits am Ende der zweiten Vegetationsperiode hat sich ein dichter Schwarz-Erlenbestand entwickelt, Höhe 

ca. 1 bis 1,5 m. (Foto: A. Stowasser) 63

Foto 42: Ohne pflegerische Eingriffe entwickelt sich daraus zunächst ein Stangenbestand. (Foto: A. Stowasser) 63

Foto 43: In naturnahen Gehölzbeständen kann dieser der Selbst entwicklung überlassen werden, zunehmende 

Beschattung und Konkurrenzdruck reduzieren die Individuenanzahlen  zunehmend. (Foto: A. Stowasser) 63

Foto 44: Ein vermutlich aus Sukzession entstandener naturnaher Gehölzbestand. (Foto: A. Stowasser) 63



13

Foto 45: Befindet sich ein Ufergehölz in der Zerfallsphase, ist mit der Bildung größerer Mengen an Totholz zu rechnen. 
(Foto: M. Dittrich) 63

Foto 46: In diesem gehölzfreien Gewässerabschnitt laufen nach einem Hochwasser bereits in der ersten 

Vegetationsperiode Erlenkeimlinge auf. (Foto: A. Stowasser) 64

Foto 47: Vier Jahre später haben sich aus den Erlenkeimlingen Gehölzgruppen entlang des Gewässers entwickelt. 

(Foto: A. Stowasser) 64

Foto 48: Der übrige Aufwuchs sowie standortfremde Arten werden möglichst tief über dem Erdboden mit schrägem, 

glatten Schnitt parallel zur Uferböschung zurückgeschnitten. (Foto: A. Stowasser) 64

Foto 49: Die zu erhaltenden Gehölze sind nach dem selektiven Rückschnitt freigestellt und bilden das Grundgerüst des 

zukünftigen Gehölzbestands. (Foto: A. Stowasser) 64

Foto 50: Weil die Gefahr des Auseinanderbrechens sehr hoch ist, sind sie zunächst durch einen nachholenden 

Pflegeschnitt wieder in Form zu bringen. (Foto: A. Stowasser) 68

Foto 51: Der nachholende Pflegeschnitt erfolgt in zwei Arbeitsgängen. Zunächst werden die Triebe mit etwas Abstand 
zum Kopf abgesetzt, um den Stamm beim weiteren Absetzen nicht zu beschädigen. Die Astansätze stehen 

noch wie Hutständer am Stamm. (Foto: A. Stowasser) 68

Foto 52: Die Schnittflächen sollten schräg liegen und nach außen zeigen, so dass Niederschlagswasser gut abfließen 
kann. (Foto: A. Stowasser) 68

Foto 53: Die Weide treibt nun am Weidenkopf erneut aus. Der dichte Austrieb führt mit der Zeit zur typischen 

Verdickung des Weidenkopfes. (Foto: A. Stowasser) 69

Foto 54: Nach drei bis maximal fünf Jahren sollte der nächste reguläre Pflegeschnitt stattfinden. (Foto: A. Stowasser) 69

Foto 55: Der Rückschnitt ist bei alten Kopfweiden, wie auch bei aus Weidensetzstangen hervorgegangenen 

Kopfweiden, je nach Gegebenheiten in ein bis zwei Arbeitsschritten glatt und nah am Kopf auszuführen. (Foto: 

A. Stowasser) 69

Foto 56: Um stabile Stockaustriebe zu entwickeln, muss der Rückschnitt möglichst nah an der Böschung erfolgen. 

(Foto: A. Stowasser). 74

Foto 57: Die ökologischen Bedingungen auf dem Ufer sind bis zum Wiederaustrieb deutlich verändert. (Foto: A. Stowasser). 74

Foto 58: Der Wiederaustrieb nach Stockhieben erfolgt dichtbuschig. In der weiteren Entwicklung bilden sich mehrstäm-

mige Gehölze/Sträucher. (Foto: A. Stowasser) 74

Foto 59: Ufersicherung mit ingenieurbiologischen Bauweisen in einem Gewässerabschnitt, dessen Abflussleistung 
trotz der Begrünung gewährleistet bleiben muss. Austrieb der Weiden in der ersten Vegetationsperiode; 

Zielvegetation Strauchbestand. (Foto: A. Stowasser) 74

Foto 60: Der aus den ingenieurbiologischen Bauweisen entwickelte Ufergehölzbestand ist aufgrund des regelmäßigen 

Auf-den-Stock-setzens auch sieben Jahre nach Baufertigstellung weiterhin strauchförmig und niedrig. (Foto: 

A. Stowasser) 74

Foto 61: Bei Gewässerrenaturierungsmaßnahmen mit ingenieurbiologischen Bauweisen bilden sich zunächst zwangs-

läufig dichte gleichartige Stangenholzbestände aus. (Foto: A. Stowasser) 81

Foto 62: Durch Fällung von Teilbereichen mit dem Durchmesser einer Stangenlänge entstehen Lichtinseln, in denen 

Naturverjüngung und Stockaustriebe die Altersstruktur des Bestandes aufbrechen. (Foto: A. Stowasser) 81
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Foto 63: Die Höhe des Gehölzstubbens sollte maximal dem Durchmesser des gefällten Gehölzes entsprechen. (Foto: 

A. Stowasser) 81

Foto 64: Nach einem Femelschlag entwickelter ca. 10 Jahre alter Ufergehölzbestand (Foto: A. Stowasser) 81

Foto 65: Ufergehölzbestand mit Abschnitten unterschiedlicher Altersklassen (Foto: A. Stowasser) 81

Foto 66: Die schwächeren Triebe werden zurückgeschnitten. (Foto: A. Stowasser) 82

Foto 67: Aus dem stärksten Austrieb entwickelt sich ein neuer Baum. (Foto: A. Stowasser) 82

Foto 68: Einzelne Bäume können als Überhälter bei einem Femelschlag belassen werden. (Foto: A. Stowasser) 82

Foto 69: Nicht vereinzelte Stockaustriebe entwickeln sich zu ausladenden mehrstämmigen Baumgruppen. (Foto: A. 

Stowasser) 82

Foto 70: Die maschinelle Bewirtschaftung der Flächen bis unmittelbar an den Gehölzrand führt zu Konflikten mit den 
Baumkronen. (Foto: A. Stowasser) 83

Foto 71: Die intensive Bewirtschaftung des Gewässerrandstreifens bis direkt an die Böschungsoberkante verhindert 

die Entwicklung eines Gehölzsaums. Der Gewässerrandstreifen kann dadurch kaum eine Schutzfunktion 

übernehmen. (Foto: M. Dittrich) 83

Foto 72: Bestandsziel der Saumpflege durch Femelschlag ist ein gegliederter und höhengestufter, geschlossener 
Mantel und Saum des Gehölzbestands am Übergang zu landwirtschaftlichen Nutzflächen. (Foto: A. Stowasser) 83

Foto 73: Ein extensiv bewirtschafteter Gewässerrandstreifen erlaubt die Entwicklung großkroniger, alter 

Ufergehölzbestände als wichtiges Habitat- und Strukturelement. Durch Femelschlag können derartige 

Bestände bei Bedarf abschnittsweise und schonend verjüngt werden. (im Vordergrund rechts, Foto: A. Stowasser) 83

Foto 74: Unsachgemäße Saumpflege / Gehölzfällung: Gehölze auf der Uferböschung sind zu belassen. Falls ein 
Rückschnitt erforderlich wird, soll dieser möglichst tief ansetzen. (vgl. Foto 63, Foto: M. Dittrich) 83

Foto 75: Der Rückschnitt mit dem Hochentaster, damit bis unmittelbar an den Gehölzrand bewirtschaftet werden kann, 

ist unsachgemäß. (Foto: M. Dittrich)  83

Foto 76: Entnahmebeispiel für einen Plenterschlag: Durch Windwurf angebrochener Baum droht auf einen in 

Gewässernähe verlaufenden Wanderweg zu stürzen. (Foto: A. Stowasser) 88

Foto 77: Die Fichte stellt an einem Bach im Hügelland ein standortfremdes Gehölz dar. Die Entnahme könnte im 

Rahmen eines Plenterschlags erfolgen. (Foto: A. Stowasser) 88

Foto 78: Die Gehölzentnahmen sind unter Schonung des Bestandes durchzuführen. (Foto: A. Stowasser) 89

Foto 79: Unter Beurteilung der örtlichen Gegebenheiten und der Wuchsrichtung des Baumes wird die Fällrichtung fest-

gelegt. (Foto: A. Stowasser) 89

Foto 80: Der Fallkerb wird auf der Seite angelegt, in die der Baum später umgelegt wird. (Foto: A. Stowasser) 89

Foto 81: Die Markierung der Stammmitte hilft beim Fällschnitt, nicht in die Bruchleiste zu schneiden. (Foto: A. Stowasser) 89

Foto 82: Der Umfang des Fällschnitts wird mit einem leichten Einschnitt vorgezeichnet. (Foto: A. Stowasser) 89
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(Foto: A. Stowasser) 90
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Foto 85: In die Bruchstufe wird der Fällkeil eingeschlagen. (Foto: A. Stowasser) 90

Foto 86: Die Bruchleiste dient als „Scharnier“ für den kontrollierten Fall des Stammes. (Foto: A. Stowasser) 90

Foto 87: Zur Förderung des Wiederaustriebes ist der Stubben tief nachzuschneiden (spielt beim hier gezeigten Beispiel 

der Fällung einer Birke keine Rolle). (Foto: A. Stowasser) 90

Foto 88: Der Schnitt ist glatt und parallel zur Böschung zu führen. (Foto: A. Stowasser) 90

Foto 89: Aufastungen sind eine Möglichkeit zur Herstellung der Verkehrssicherheit und des Lichtraumprofils. (Foto: A. 
Stowasser) 95

Foto 90: Aufastungen sind direkt am Stamm und auf Astring (vgl. Abbildung 87 und Abbildung 88) zu führen. 

Schnittmaßnahmen im äußeren Kronenbereich, bei denen z. B. mit dem Hochentaster nur Teile der Feinäste 

abgeschnitten werden, sind unbedingt zu unterlassen. (Foto: A. Stowasser) 95

Foto 91: Bei schwer zugänglichen Gehölzen sind Pflegemaßnahmen mittels Hubsteiger oder Seilklettertechnik (SKT) 
auszuführen. (Foto: A. Stowasser) 96

Foto 92: Bei Altgehölzen wird im Kroneninneren stetig Totholz gebildet. Ausschließlich zur Herstellung der 

Verkehrssicherheit ist dieses zu entnehmen. (Foto: A. Stowasser) 96

Foto 93: Falllaub ist wichtige Nahrungsgrundlage der Arten in und am Gewässer und darf nicht beräumt werden. (Foto: 

A. Stowasser)  103

Foto 94: Schwemmgutansammlung aus pflanzlichem Material. Verursacht es einen Rückstau an Brücken und 
Durchlässen ist eine Beräumung i. d. R. erforderlich. (Foto: A. Stowasser)  103

Foto 95: Treibgutansammlung aus Totholz. An Brücken und Durchlässen sowie im Bereich von Gebäuden, 

Verkehrswegen und Infrastruktureinrichtungen ist eine Beräumung erforderlich. (Foto: A. Stowasser)  103

Foto 96: Vielfach wird von Anliegern Rasenschnitt, Gehölzschnitt oder Holzhäcksel in Gewässernähe entsorgt. Es han-

delt sich dabei um Ablagerungen im abfallrechtlichen Sinne. Diese Ablagerungen sind rechtswidrig und tragen 

nicht zur natürlichen Strukturierung bei. Sie sind unbedingt zu beräumen. (Foto: A. Stowasser) 103
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unbedingt zu erhalten. (Foto: K. Dachsel) 104
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Foto 103: Totholzstrukturen bewirken eigendynamische Prozesse, die mit Strömungsdifferenzierung, 
Substratumlagerungen und -sortierungen, Veränderungen der Tiefen- und Breitenvarianz sowie 
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19Benutzerhinweise

1 Benutzerhinweise

1.1 Nötige Arbeitsschritte und 
Einordnung der Maßnahmenblätter

In Ergänzung und zur Untersetzung der Erläuterungen in 

Teil 1 werden mit den Maßnahmenblättern konkrete und pra-

xisbezogene Handlungsanleitungen für die Anlage, Pflege 
und Entwicklung von Gehölzbeständen an Fließgewässern 

gereicht. Es wird dargelegt, welche Arbeitsschritte in den ein-

zelnen Entwicklungsphasen der Gehölze nötig sind, welche 

Fehler vermieden werden sollten und wie ein Gehölzbestand 

den Anforderungen und Restriktionen am Gewässer gerecht 

werden kann. 

Die Maßnahmenblätter mit ihren Beschreibungen sind sys-

tematisch gemäß der zeitlichen Abfolge von Wachstum und 

Entwicklung der Gehölze aufgebaut. Dementsprechend sind 

vier Phasen (vgl. Tabelle 1) zu unterscheiden, die dabei helfen, 

Gehölzbestände erfolgreich zu etablieren bzw. zu entwickeln: 

1. Die Gehölzanlage inkl. der Fertigstellungspflege. Die 
Gehölzanlage umfasst den Einbau ingenieurbiologischer 

Bauweisen sowie Pflanzungen 
2. Die Entwicklungspflege von der Gehölzanlage bzw. eines 

aus Sukzession entstandenen Gehölzaufwuchses zum 

Bestand entsprechend der Zielvegetation

3. Die Unterhaltungspflege zur kontinuierlichen Pflege 
der Gehölzbestände, ggf. in Verbindung mit dem 

Bestandsumbau standortfremder Gehölzbestände 

4. Der Umgang mit dem in der Altersphase der Gehölze 

anfallendem Totholz

Die dritte Gruppe (Maßnahmengruppe 3) fasst alle Maßnahmen 

zusammen, die geeignet sind, einen angelegten Gehölzbestand 

zu erhalten und zu pflegen. Zur Pflege bereits vorhandener, 
also nicht eigens angelegter Gehölzbestände, können die 

Maßnahmenblätter der dritten Gruppe ebenfalls angewandt 

werden. Das Maßnahmenspektrum zur Unterhaltungspflege 
ermöglicht die Auswahl zwischen Maßnahmen zu intensiver 

Pflege mit regelmäßiger Bestandserneuerung und extensi-
ven, bestandserhaltenden Maßnahmen. Dabei wird auch auf 

die ökologisch wichtige Variante verwiesen, keine weiteren 

Pflegemaßnahmen durchzuführen. Eine solche Handlungsoption 
kann in der freien Landschaft gegeben sein. Ihr ist kein eige-

nes Maßnahmenblatt gewidmet. Ebenso im Rahmen der 

Unterhaltungspflege werden auch Maßnahmen beschrieben, 
wie standortfremde Fichten- oder Pappelbestände in stand-

ortgerechte Ufergehölzbestände umgebaut werden können.

Die sich selbst überlassene Gehölzentwicklung (Sukzession) 

ist dabei die kostengünstigste und hochwertigste Form 

der Gehölzansiedlung und –entwicklung entlang eines 

Fließgewässers. Dabei wird der Natur, von der Etablierung eines 

Gehölzbestandes durch Sukzession bis zum Erreichen eines 

reifen, sich im Laufe der Zeit ständig erneuernden Bestandes 

freie Hand gelassen. Diesen Prozessen sollte grundsätzlich in 

der freien Landschaft und in Gewässerabschnitten mit wenig 

Restriktionen gegenüber den in den Maßnahmengruppen 1 

bis 3 beschriebenen Maßnahmen zur Anlage, Entwicklung 

und Pflege immer der Vorrang eingeräumt werden. In der 
Kulturlandschaft ist es jedoch häufig notwendig, schon kurz 
nach der Etablierung eines Bestandes durch Sukzession lenkend 

einzugreifen. Auch diesem Gedanken wurde bei der Erstellung 

der Maßnahmenblätter Rechnung getragen.

Nicht zuletzt fällt mit zunehmendem Alter der Gehölze, aber 

auch durch Windwurf, Schneebruch oder Unterspülung Totholz 

an. Je nach auslösendem Ereignis werden Zweige, Äste, 

Kronenteile oder ganze Bäume zu Totholz und lagern sich im 

Bestand ab. Da es strömungs- und Abflussverhältnisse nega-

tiv beeinflussen kann, ist ein maßvoller und zielgerichteter 
Umgang mit dem ökologisch sehr wertvollen Totholz notwendig. 

Diesem wurden daher ebenfalls Maßnahmenblätter gewidmet 

(Maßnahmengruppe 4).

Jeder dieser Phasen entspricht eine Maßnahmengruppe. Jeder 

Maßnahmengruppe können verschiedene Maßnahmentypen 

(Einzelmaßnahmen) zur Umsetzung zugeordnet werden (vgl. 

auch Tabelle 1). Mit Hilfe von Maßnahmenblättern werden die 

Einzelmaßnahmen erläutert. 

Die erste Phase (Maßnahmengruppe 1) fasst die unterschiedlichen 

Möglichkeiten zur Anlage und Pflanzung von Gehölzbeständen 
zusammen. In der zweiten Gruppe (Maßnahmengruppe 2) 

sind alle Maßnahmen zur Entwicklungspflege der angelegten 
Gehölzbestände bzw. des durch Sukzession entstandenen 

Aufwuchses enthalten. Es werden Maßnahmen beschrieben, 

wie basierend auf den unterschiedlichen Varianten der Anlage 

(Pflanzung, Ingenieurbiologie, Sukzession) die zunächst noch 
jungen bzw. kleinen Einzelgehölze gepflegt werden müssen, 
damit sich ein Bestand entwickelt, der später die an ihn gestell-

ten Anforderungen erfüllen kann. 
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Um erfolgreich und zielgemäß Ufergehölze anzulegen und zu 

entwickeln, ist nicht nur die Kenntnis der möglichen Maßnahmen 

erforderlich. Es müssen auch die Rahmenbedingungen beachtet 

werden, in deren Kontext sich der Gehölzbestand entwickeln 

soll. Dabei sind folgende grundsätzlichen Fragen zu klären: 

• Welche Ausgangssituation liegt vor?

• Welche Zielvegetation ist für diesen Bereich geeignet? 

(vgl. Arbeitsschritt 1)

• Welche Möglichkeiten bieten sich an, diese Zielvegetation 

nach Maßgabe der örtlich gegebenen Randbedingungen 

zu etablieren? (vgl. Arbeitsschritt 2)

• Welche Gehölze sind zu wählen? (vgl. Arbeitsschritt 3)

• Wie erfolgen Einbau oder Pflanzung und was ist zu tun, 
damit die Gehölze anwachsen und sich entwickeln kön-

nen? (Arbeitsschritt 4)

• Wie ist das Wachstum zu fördern und wie kann - bei 

Bedarf - eine erste Struktur in den Bestand gebracht wer-

den? (Arbeitsschritt 5)

• Wie kann der entstehende Gehölzbestand - entspre-

chend der zu beachtenden Randbedingungen - dauerhaft 

erhalten werden? (Arbeitsschritt 6) Die gleiche Frage kann 

auch gestellt werden, wenn entlang eines Fließgewässers 

bereits ein mehr oder weniger „reifer“ Bestand vorzufinden 
ist, für den Maßnahmen der Unterhaltungspflege festzule-

gen sind.

 

Um sämtliche Aspekte in die Handlungsanleitung einzubin-

den, werden die Einzelmaßnahmen der Maßnahmenblätter 

in eine Abfolge von Arbeitsschritten eingebettet. Diese 

Arbeitsschritte sind in Abbildung 1 zusammenfassend darge-

stellt und in der Übersicht Maßnahmenauswahl „Gehölze an 

Fließgewässern“ (vgl. beigelegter Faltplan ►►) beschrieben. 
Die Grafik beinhaltet alle derzeitigen Möglichkeiten der Anlage, 
Pflege und Entwicklung von Ufergehölzen. Es ist dem Nutzer 
damit möglich, entsprechend der jeweiligen Ausgangssituation 

Lösungswege zur Etablierung von Gehölzbeständen zu 

ermitteln. Beantwortet man die in diesem Schema formulier-

ten Fragestellungen entsprechend der konkreten Planungs- 

oder Ausführungssituation und folgt den dazugehörigen 

Handlungssträngen, erhält man die jeweils erforderlichen 

Maßnahmen. In den einzelnen Maßnahmenblättern können 

anschließend die für die Umsetzung notwendigen Informationen 

nachgeschlagen werden. 

Die Maßnahmenblätter wiederum sind in einen beschreiben-

den Text und einen Teil mit Fotos und Abbildungen geglie-

dert. Alle für die Maßnahme relevanten Informationen sind 

damit kompakt zusammengefasst. Als Praxisanleitung sind 

die Maßnahmenblätter direkt vor Ort anwendbar. 

Tabelle 1: Maßnahmengruppen und zugeordnete Einzelmaßnahmen

Maßnahmengruppe Nr. des 

Maßnah- 

menblattes

Bezeichnung der Maßnahme Siehe  

Seite

1. Anlage von Gehölzen

MB-Nr. 1 Anlage standortgerechter Gehölzbestände mittels ingenieurbio-

logischer Bauweisen zur Ufersicherung 

26

MB-Nr. 2 Pflanzung standortgerechter Gehölzbestände 34

2. Entwicklungspflege von 
Gehölzen

MB-Nr. 3 Pflege ingenieurbiologischer Bauweisen 45

MB-Nr. 4 Pflege von Gehölzpflanzungen 52

MB-Nr. 5 Entwicklung von Gehölzbeständen aus Sukzession 60

3. Unterhaltungspflege von 
Gehölzbeständen 

MB-Nr. 6 Kopfweide pflegen 65

MB-Nr. 7 Auf-den-Stock-setzen 70

MB-Nr. 8 Femelschlag - Auslichten einzelner Bereiche 75

MB-Nr. 9 Plenterschlag - Einzelbäume fällen 85

MB-Nr. 10 Verkehrssicherung / Baumkontrolle 91

4. Totholzmanagement MB-Nr. 11 Umgang mit Totholz, Treib- und Schwemmgut 97

MB-Nr. 12 Treibholzsperre/Treibgutrechen errichten  106
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Abbildung 1: Einordnung der Maßnahmenblätter in die Arbeitsschritte zur Initiierung, Pflege und Entwicklung von Ufergehölzen (vgl. Übersicht 
Maßnahmenauswahl „Gehölze an Fließgewässern“ auf beigelegtem Faltplan)
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1.2 Aufbau der Maßnahmenblätter

Die Maßnahmenblätter fassen in tabellarischer Form alle für 

die Durchführung einer Maßnahme relevanten Informationen 

zusammen. 

Zwecks Vergleichbarkeit der Einzelmaßnahmen sind alle 

Maßnahmenblätter nach der gleichen Gliederung aufgebaut 

(vgl. dazu Tabelle 2). Unvermeidbar ist in dieser Hinsicht die 

Wiederholung von Inhalten, die für mehrere Maßnahmen glei-

chermaßen zutreffend sind. Von Vorteil ist dennoch, dass jedes 
Maßnahmenblatt für sich selbst erklärend ist, wie und unter 

welchen Rahmenbedingungen die jeweilige Maßnahme zur 

erfolgreichen Entwicklung von Ufergehölzbeständen beitragen 

kann. Das beinhaltet, dass auch ohne Kenntnis der anderen 

Maßnahmenblätter jedes für sich anwendbar ist. 

Die Maßnahmenblätter sind jeweils in fünf wesentliche 

Abschnitte gegliedert: Die Kurzübersicht stellt alle Informationen 

zum Verständnis der Maßnahme zusammen. Die ausführungs-

relevanten Informationen erläutern die Durchführung der 

Arbeitsgänge sowie die zeitliche Einordnung der Maßnahme. 

Die Wirkungsweise beschreibt die Auswirkungen der Maßnahme 

in verschiedener Hinsicht. Auf fachliche Grundlagen wird anhand 

eines Quellenvermerks verwiesen. Abschließend ergänzen und 

veranschaulichen Abbildungen und Fotos die Maßnahme.

Bezeichnung der Maßnahme                                                                     Nr. des Maßnahmenblattes

Kurzübersicht

Ausgangszustand, 

Bestandssituation

Unter Ausgangszustand sind diejenigen Ausgangssituationen beschrieben, die die Durchführung 

eben dieser Maßnahme einfordern.

Ziele der Maßnahme Unter diesem Punkt werden die Ziele der Durchführung der Maßnahme erläutert. 

Maßnahmengruppe Die Maßnahmengruppe stellt die Einordnung der Einzelmaßnahme in die relevante Entwicklungsphase: 

Anlage, Entwicklungspflege, Unterhaltungspflege oder Totholzmanagement eines Bestandes dar.

Bezug zum LAWA-

Maßnahmenkatalog 

Zur Einordnung in das System zur Umsetzung der EG-WRRL werden Nummer und Bezeichnung 

der Maßnahme nach LAWA-Maßnahmenkatalog benannt zu deren Umsetzung die Einzelmaßnahme 

einen Beitrag leisten kann.

Bezug zum 

Thüringer Handbuch 

Gewässerunterhaltung 

Zur Zuordnung der im vorliegenden Maßnahmenblatt behandelten Einzelmaßnahme zu den Vorgaben 

des Freistaates Thüringen wird hier das jeweilige Maßnahmenblatt denjenigen Maßnahmensteckbriefen 

aus dem „Thüringer Handbuch zur naturnahen Unterhaltung und zum Ausbau von Fließgewässern“ 

(TLUG, 2011) zugeordnet, zu der die beschriebene Einzelmaßnahme einen inhaltlichen Bezug aufweist. 

Kurzbeschreibung Die Kurzbeschreibung stellt die grundlegenden Informationen zum Maßnahmeninhalt und 

Maßnahmenverständnis zusammen.

Ausführungsrelevante Informationen

Hinweise zur 

Durchführung 

Wie die Maßnahme im Einzelnen auszuführen ist und was dabei zu beachten ist, wird in den Hinweisen 

zur Durchführung dargelegt. Sind auf Grund verschiedener Ausgangssituationen Maßnahmenvarianten 

möglich, werden diese erläutert. Weitere detaillierte Hinweise zur Durchführung werden mit den 

Abbildungen am Ende jedes Maßnahmenblattes ergänzt. 

Turnus Unter Turnus wird die Jährlichkeit der Durchführung der Maßnahme auf dem gleichen Abschnitt oder 

Teilbereich benannt.

Zeitraum der 

Durchführung

Der Zeitraum gibt die zeitliche Einordnung der Maßnahme im Jahreslauf wieder. Dabei wird unter-

schieden nach Kernzeitraum und flexiblem Zeitraum.

Im Kernzeitraum (vollfarbig hinterlegt) ist die Maßnahme generell genehmigungsfrei möglich. Evtl. 

Witterungserfordernisse sind zu beachten.

Tabelle 2: Gliederung der Maßnahmenblätter mit Erläuterung der einzelnen Punkte
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Bezeichnung der Maßnahme                                                                     Nr. des Maßnahmenblattes

Innerhalb des flexiblen Zeitraums (heller farbig hinterlegt) darf die Maßnahme ausschließlich nach 
Abstimmung und Genehmigung mit der zuständigen Naturschutzbehörde erfolgen. Dieser Zeitraum 

ergibt sich durch witterungsbedingte, regionale Verschiebungen der Vegetationsphasen. Aus tech-

nisch-funktionaler Sicht sind die Maßnahmen zu dieser Zeit noch möglich. Vor der Durchführung sind 

Sichtkontrollen auf Besiedlungen mit geschützten Tierarten durchzuführen. 
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Hinweise zum Zeitraum  

oder Turnus

Sind besondere Erfordernisse im Hinblick auf den Turnus oder Zeitraum der Maßnahmendurchführung 

zu beachten, erfolgt eine Erläuterung an dieser Stelle.

Geräteeinsatz Je nachdem wie groß die Gehölze und umfänglich die Maßnahme ist, können unterschiedliche 

Arbeitsgeräte und Techniken zum Einsatz kommen. Benannt werden die für die jeweilige Maßnahme 

bevorzugt zu verwendenden Geräte. 

Maßnahmenvarianten Verschiedene Varianten der Maßnahmendurchführung entstehen, wenn sich auf Grund unterschied-

licher Ziele der Maßnahme Variationen in der Intensität bzw. dem Umfang der Durchführung, des 

Zeitraumes oder des Turnus ergeben, die Art der Maßnahme aber gleich bleibt. Maßnahmenvarianten 

sind geeignet, die Kosten der Durchführung situationskonkret zu unterscheiden und zu ermitteln. 

X.1 Variante 1 

X.2 Variante 2 

X.3 Variante 3 

Wirtschaftlichkeit Die Wirtschaftlichkeit einer Maßnahme entscheidet sich grundsätzlich anhand der Kosten-Nutzen-

Relationen. Der Nutzen von Ufergehölzbeständen ist auf Grund der vielfältigen qualitativ-funktionalen 

Eigenschaften in einer solchen Betrachtung schwer quantifizierbar. An dieser Stelle werden daher 
Hinweise zur Wirtschaftlichkeit entweder verbal-argumentativ oder über einen Vergleich des bei 

unterschiedlichen Maßnahmen entstehenden Aufwandes dargelegt 

Naturschutz: Hinweise & 

Anforderungen

Entsprechend Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) gibt es für verschiedene Maßnahmen in Natur und 

Landschaft Genehmigungsvorbehalte. Maßnahmenbezogen werden unter diesem Gliederungspunkt 

anzuwendende Regelungen und Hinweise dargelegt, die eine Maßnahmenumsetzung ausschließen 

oder die Abstimmungen mit der zuständigen Naturschutzbehörde einfordern.

Fehler und 

Versagenskriterien

Bei fehlerbehafteter Durchführung einer Maßnahme ist die Erreichung des Maßnahmen- und 

Bestandszieles nicht gewährleistet. Neben Zielabweichungen kann unter Umständen auch ein 

Totalversagen die Folge sein. Um dies zu vermeiden, werden die häufigsten Fehler sowie die daraus 
resultierenden Entwicklungskonsequenzen erläutert.

Wirkungsweise

Auswirkungen auf die 

Ökologie

Bezugnehmend auf die Beschreibung der Funktionen von Ufergehölzen im Erläuterungsband werden 

hier zusammenfassend die Auswirkungen der Maßnahme auf die Gehölzbestände aus ökologischer 

Sicht dargestellt.

Auswirkungen auf den 

Hochwasserschutz

Maßnahmen an Ufergehölzbeständen haben auch Auswirkungen auf die Abflussleistung des 
Gewässerprofils. Diese werden ebenfalls zusammenfassend beschrieben.
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Bezeichnung der Maßnahme                                                                     Nr. des Maßnahmenblattes

Wechselwirkungen, 

Synergieeffekte
Synergien entstehen, wenn sich Maßnahmen gegenseitig positiv beeinflussen. Wechselwirkungen 
umfassen positive wie auch negative Auswirkungen auf andere Maßnahmen. Bei Relevanz werden 

diese erläutert.

Folgemaßnahmen Jede Maßnahme steht im Gesamtkontext der Entwicklung von Ufergehölzbeständen (vgl. Abbildung 1). 

Je nachdem, mit welcher Entwicklungsphase eines Gehölzbestandes die Maßnahme abschließt, wer-

den weitere zur Bestandserhaltung oder Weiterentwicklung ggf. erforderliche Maßnahmen benannt.   

Die beiden beschriebenen Maßnahmen des Totholzmanagements nehmen aufeinander Bezug.

Literatur / Grundlagen Die fachlichen Ausführungen in den Maßnahmenblättern, beruhen auf Angaben in der Fachliteratur. 

Zu Gunsten des Textflusses, zum Nachlesen sowie zur Erfassung weiterer Informationen zu den 
Maßnahmen werden die Quellen am Ende jedes Maßnahmenblattes gesammelt dargestellt.

Abbildungen

Fotos, Abbildungen 

und Schemata zur 

Maßnahme

Fotoserien sind neben grafischen Abbildungen und Schemazeichnungen eine geeignete Möglichkeit 
zur Veranschaulichung der Maßnahmennotwendigkeit und der Vermittlung der einzelnen Arbeitsschritte 

bzw. der Art und Weise der Durchführung einer Maßnahme. Je nach Möglichkeit wird daher jede 

Maßnahme mit mehreren Fotos oder Abbildungen unterlegt. Zur Vermeidung inhaltlicher Wiederholungen 

werden einige Hinweise zur Durchführung der Maßnahme nur im Bereich der Abbildungen ausgeführt.



25Maßnahmenblätter

2 Maßnahmenblätter
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Maßnahmenbezeichnung Nummer

Anlage standortgerechter Gehölzbestände mittels ingenieurbiologischer 
Bauweisen zur Ufersicherung

1

Kurzübersicht

Ausgangszustand, 

Bestandssituation

Gehölzfreie oder weitgehend gehölzfreie, erosionsgefährdete Gewässerufer. Die Rahmenbedingungen 

am Einbauort erfordern eine Ufersicherung, z. B. zum Schutz angrenzender Bebauung oder Infrastruktur.  

Ziele der Maßnahme • Ufersicherung in Kombination mit der Entwicklung standortgerechter Gehölzbestände. Die 

Gehölzentwicklung erfolgt durch den Aufwuchs der ingenieurbiologischen Bauweisen und der dabei 

eingebauten Pflanzen und austriebsfähigen Pflanzenteile. 
• Zielvegetation: Strauchbestand, Baumbestand oder naturnaher Gehölzbestand

Maßnahmengruppe Anlage von Gehölzbeständen

Bezug zum LAWA-

Maßnahmenkatalog 

Nr. 71 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung im vorhandenen Profil  
Nr. 73 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung im Uferbereich 

Nr. 74 - Maßnahmen zur Verbesserung von Habitaten im Gewässerentwicklungskorridor einschließ-

lich der Auenentwicklung 

Nr. 79 - Maßnahmen zur Anpassung/Optimierung der Gewässerunterhaltung

Bezug zum 

Thüringer Handbuch 

Gewässerunterhaltung 

U2 Maßnahmen zur Ufersicherung/Ersetzen naturferner Uferbefestigung durch naturnahe Bauweisen

Kurzbeschreibung In Gewässerabschnitten, in denen keine eigendynamische Gewässerentwicklung zugelassen werden 

kann und die Notwendigkeit der Uferbefestigung besteht, können Ufergehölzbestände mittels ingeni-

eurbiologischer Bauweisen begründet werden. 

Bei Rückbau von naturfernem Uferverbau können ingenieurbiologische Bauweisen Ufermauern, 

Böschungspflasterung o. ä. ersetzen. Aus den dabei eingesetzten ingenieurbiologischen Bauweisen, 
zu deren Herstellung Gehölzjungpflanzen oder austriebsfähige Gehölzteile verwendet werden, ent-
wickelt sich eine Gehölzvegetation, die das Ufer stabilisiert und vor Erosion schützt. Maßnahmen zur 

Ufersicherung sollten auf das erforderliche Mindestmaß beschränkt werden (vgl. TLUG, 2011).  

Ausführungsrelevante Informationen

Hinweise zur 

Durchführung

Für den Erfolg der ingenieurbiologischen Bauweisen ist die Beachtung der Rahmenbedingungen am 

Einbauort (z. B. Gewässerbreite, Gewässertyp, Lichtverhältnisse, angrenzende Nutzungen, notwendige 

Erosionssicherheit der geplanten Maßnahmen, Dauer des Initialstadiums, Erreichbarkeit der Baustelle) sowie 

der fachgerechte Einbau und die anschließende Pflege der Bauweisen entscheidend (vgl. STOWASSER, 
2011). Maßnahmen zur Ufersicherung behindern die Eigendynamik des Gewässers. Daher ist besonderes 

Augenmerk auf die örtliche Gestaltung abwechslungsreicher Uferlinien zu legen, um ein Mindestmaß 

an Strömungsdiversität und Habitatqualität sicherzustellen. Werden in Bereichen des Rückbaus von 

naturfernem Uferverbau ingenieurbiologische Bauweisen zur Sicherung und Festlegung des Ufers 

verwendet, müssen diese entsprechend dem Gewässertyp und der notwendigen Erosionssicherheit 

ausgewählt werden. 

Als Pflanzenmaterial zum Einbau in den ingenieurbiologischen Bauweisen sind austriebsfähige 
Weidenarten sowie Gehölzjungpflanzen zu verwenden. Gehölzjungpflanzen sind wurzelnackte, zwei-
mal verschulte Sämlinge (2 x v. S). Die Beschreibung geeigneter Arten, deren Eigenschaften und 

Verwendungsmöglichkeiten erfolgt in Teil 3.
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Maßnahmenbezeichnung Nummer

Anlage standortgerechter Gehölzbestände mittels ingenieurbiologischer 
Bauweisen zur Ufersicherung

1

Turnus Einmalige Anlage + regelmäßige Pflegearbeiten 

Zeitraum der 

Durchführung
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Hinweise zum 

Zeitraum oder Turnus

Der Zeitraum der Durchführung ist abhängig vom verwendeten Lebendmaterial. 

Bauweisen mit ausschlagsfähigen Pflanzen und Pflanzenteilen sind während der Vegetationsruhezeit 
an frostfreien Tagen in ungefrorenem Boden auszuführen. Je nach Lage und Witterung kann dies auch 

noch bis in den Mai möglich sein. Durch das Einbauen in der Vegetationsruhe der Pflanzen wird der 
bestmögliche Anwuchserfolg erzielt.

Geräteeinsatz Einfache Bauweisen, die hauptsächlich aus Pflanzenmaterial hergestellt werden, wie Lebendfaschinen, 
Steckhölzer und Setzstangen, werden überwiegend in Handarbeit ausgeführt. Es können folgende 

Werkzeuge eingesetzt werden: Spaten, Schaufel, Astschere, Motorsäge, Pflanzbohrer, Vorschlaghammer, 
Fäustel, Rechen, Kneifzange, Seitenschneider u. a. Für Bauweisen in Kombination mit Steinen (z. B. 

begrünte Steinschüttungen) sind Baumaschinen wie Bagger und Radlader unerlässlich.

Maßnahmenvarianten Bauweisenname Sicherung 

Bösch.-fuß

Sicherung 

Böschung

Vorland- 

gestaltung

Gewäs- 

serstruk- 

turierung

Vegeta- 

tionsdy- 

namik

Steckhölzer 

Setzstangen 

Wurzelstock mit Aufwuchs 

Begrünte Böschungsschutzmatte 

Flechtzaun 

Lagenbau 

Lebendfaschine 

Faschine mit Lagenbauten 

(Weidenwippe) 

Buschbautraverse 

Packwerk 

Reisiglage mit Lebendverbau 

Spreitlage 

Raubaum mit Lebendverbau 

Lebender Raubaum 

Lebende Buhne 

Bepflanzte Holzkrainerwand 

Buschbauleitwerk 

Begrünte Steinschüttung 

Begrünter Steinsatz 

Begrünte Gabione 

Begrüntes Kammerdeckwerk

(x)  

(x) 

(x) 

x 

x 

 

x 

x 

 

x 

x 

(x) 

(x) 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x

x 

x 
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x 

(x) 
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x 
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(x) 

(x) 

(x)

Die genannten ingenieurbiologischen Bauweisen können auf vielfältige Weise miteinander kombiniert 

werden.

Ausführliche Beschreibungen der verschiedenen ingenieurbiologischen Bauweisen sind in der Fachliteratur 

zur finden, z. B. in SCHLÜTER (1986), BEGEMANN & SCHIECHTL (1994), SCHIECHTL & STERN 
(2002), SMUL (2005), ZEH (2007) und LUBW (2013a, 2013b, 2013c). 
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Maßnahmenbezeichnung Nummer

Anlage standortgerechter Gehölzbestände mittels ingenieurbiologischer 
Bauweisen zur Ufersicherung

1

In den Abbildungen dargestellte sowie weitere Regeldetails zu ingenieurbiologischen Bauweisen, ein-

schließlich der Bauschritte für den Bauablauf, Pflegeschritte für eine nachhaltige Pflege des Aufwuchses 
sowie Hilfestellungen bei der Auswahl, bieten beispielsweise ein im DWA-Jahrbuch 2018 besprochenes 

Entscheidungsunterstützungssystem und die darin zu findenden Angaben (STOWASSER, LAGEMANN 
& SALIM, 2018).

Wirtschaftlichkeit Ingenieurbiologische Bauweisen zeichnet eine hohe Kosteneffizienz aus, sofern folgende Bedingungen 
zutreffen:

• Die sich aus den Bauweisen entwickelnden Vegetationsbestände können als Kompensations-

maßnahme angerechnet werden. Ggf. im Zuge von Baumaßnahmen entstehende Eingriffe in Natur 
und Landschaft lassen sich durch die ingenieurbiologischen Bauweisen mindern.

• Arbeiten an kleineren Gewässern sind bei mittleren bis geringen Material- und Herstellungskosten 

in Eigenleistung möglich. 

• Bei fachgerechter Fertigstellungs- und Entwicklungspflege reduziert sich der Unterhaltungsaufwand 
der Bauweisen, da die Weichen für eine Vegetationsdynamik gestellt werden, die größere 

Pflegeintervalle ermöglicht. Bei fachgerechter Pflege nimmt der Wirkungsgrad hinsichtlich der 
Sicherungsfunktion bis zum Erreichen der Zielvegetation stetig zu und lässt sich dann durch wie-

derkehrende Pflegemaßnahmen langfristig erhalten.

Naturschutz: Hinweise 

& Anforderungen

Beim Einsatz von Lebendbauweisen sind standortgerechte Arten der potenziellen natürlichen Vegetation 

(PNV) bzw. deren Ersatzgesellschaften als gebietsheimische Pflanzware nach Forstvermehrungsgutgesetz 
(FoVG) und Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) zu verwenden (vgl. Teil 3 Gehölzsteckbriefe ►►).

Achtung: Ab 01.03.2020 dürfen in der freien Landschaft nur noch Bäume und Sträucher aus 

gesicherten heimischen Herkünften verwendet werden.

Fehler und 

Versagenskriterien

Während des Initialstadiums, also der Zeitdauer bis zum Anwachsen der Lebendbauweisen, können 

unvorhergesehene Ereignisse wie Hochwasser oder Trockenheit zu Schäden führen. Je kürzer das 

Initialstadium, desto geringer ist das Ausfallrisiko. 

Der Einbau von ingenieurbiologischen Bauweisen zum Ende der Vegetationsruhe (März, April) ermöglicht 

den austriebsfähigen Pflanzen oder Pflanzenteilen sofort zu wachsen und damit den Wirkungsgrad der 
Bauweisen zu erhöhen. 

Die Auswahl der Bauweisen und die ggf. einzusetzenden Hilfsstoffe (z. B. Kokosmatte) müssen den 
Überlegungen Rechnung tragen, welches Ausfallrisiko während des Initialstadiums hingenommen werden 

kann. Je höher das Risiko ist, dass man zu tragen bereit ist, desto eher können seltenere und höhere 

Hochwasserereigenisse während der Initialphase einer gewählten Bauweise akzeptiert werden.

Wirkungsweise

Auswirkungen auf die 

Ökologie

Ingenieurbiologische Bauweisen zur Ufersicherung begründen Ufergehölzbestände, die die Entwicklung 

der Habitatstruktur im Böschungs- und ggf. weiteren Uferbereich positiv beeinflussen. Durch die ingeni-
eurbiologischen Bauweisen werden die Sukzessionsprozesse verkürzt und damit die Gehölzentwicklung 

beschleunigt. Dadurch kann z. B. schneller eine Beschattung des Gewässers entstehen bzw. die 

Gehölzstrukturen an sich stehen schneller als Lebensraum zur Verfügung, als dies bei Uferbepflanzung 
oder Sukzession der Fall wäre. 
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Auswirkungen auf den 

Hochwasserschutz

Je nach Wahl und Ausführung der ingenieurbiologischen Bauweisen wird die Rauheit der Böschung 

verändert. Die Abflussleistung des Gewässerquerschnitts muss im Siedlungsbereich entsprechend den 
Anforderungen des Hochwasserschutzes gegeben sein.

Wechselwirkungen, 

Synergieeffekte
Um die Uferstruktur im Zuge der Sicherung nicht unnötig monoton zu gestalten, ist bei der Auswahl 

der ingenieurbiologischen Bauweisen auf eine ausreichende Strukturierung der Ufer trotz Sicherung zu 

achten, beispielsweise durch den Einbau von Strömungslenkern oder die Ausbildung einer aufgelösten 

Uferlinie (vgl. Teil 1 ►►). Nach Möglichkeit ist auf Bauweisen mit Gehölzen als Begrünung zurückzu-

greifen. Im Rahmen von Gehölzpflege gewonnenes lebendes Material (austriebsfähige Pflanzenteile, 
Äste, Zweige, Ruten) kann zur Herstellung der Bauweisen genutzt werden.

Mögliche 

Folgemaßnahmen

Entwicklungspflege ►►:   
MB-Nr. 3 Pflege ingenieurbiologischer Bauweisen

Unterhaltungspflege ►►:  
MB-Nr. 7 Auf-den-Stock-setzen 

MB-Nr. 8 Femelschlag - Auslichten einzelner Bereiche oder 

MB-Nr. 9 Plenterschlag - Einzelbäume fällen

Literatur /  

Grundlagen

BEGEMANN & SCHIECHTL (1994), DWA (2010), INGBIOTOOLS (2017), SMUL (2005), 

SCHIECHTL & STERN (2002), SCHLÜTER (1986), STOWASSER (2011), TLUG (2011), WBW 

(2013a), WBW (2013b), WBW (2013c), STOWASSER, LAGEMANN & SALIM (2018), ZEH (2007)
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Einbauvarianten von Lebendfaschinen

Foto 1: Bei strömungsparallelem Einbau von Lebendfaschinen wird 
der Böschungsfuß vor Erosion geschützt. (Foto: A. Stowasser)

Foto 2: Aus den Lebendfaschinen bildet sich ein Weidensaum entlang 
des Gewässers. (Foto: A. Stowasser)

Foto 3: Zur Strömungslenkung werden Lebendfaschinen diagonal auf 
der Uferböschung eingebaut. (Foto: A. Stowasser)

Foto 4: Sie schützen die Uferböschung und strukturieren den 
Böschungsfuß. (Foto: A. Stowasser)

Foto 5: Weidenwippen bieten einen intensiven Schutz für 
Böschungsfuß und Böschung. (Foto: A. Stowasser)

Foto 6: Bereits nach kurzer Zeit bildet sich ein dichter Weidensaum. 
(Foto: A. Stowasser)
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Bauschritte für strömungsparallele Lebendfaschinen

Abbildung 2: Graben am Böschungsfuß ausheben, Tiefe ent-
spricht ca. der Hälfte des Faschinendurchmessers. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 3: Nadelreisig in zwei Lagen kreuzweise als Kolkschutz auf 
der Grabensohle auslegen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 4: Die Lebendfaschinen (Bündel aus austriebsfähigen 
Weidenästen, durch geglühtem Draht zusammenge-
halten) auf den Kolkschutz zur Hälfte unter MW legen. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 5: Faschinen kreuzweise mit je einem Pflockpaar pro lfm 
verpflocken, Stöße überlappend ineinanderschieben. 
Je nach Faschinendurchmesser sind die Pflocklängen 
anzupassen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 6: Pflöcke glatt 5 cm über der Faschine absägen. Durch 
leichtes Übererden der Faschine mit anstehendem 
Substrat wird den Ästen ausreichend Bodenkontakt 
ermöglicht. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 7: Durch Einbau der Faschinen bündig am Böschungsfuß 
wird verhindert, dass die Faschine hinterspült werden 
kann, d. h. Lücken zwischen Faschine und Böschung 
sind zu vermeiden. (INGBIOTOOLS, 2017)
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Bauschritte für geneigte Lebendfaschinen

Abbildung 8: Graben mit einer Neigung von 45° zur Fließrichtung in 
der Böschung ausheben. Für eine abwechslungsreiche 
zukünftige Uferlinie Faschinengräben versetzt zwischen 
der Böschungsoberkante und der Mittelwasserlinie 
anordnen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 9: Nadelreisig in zwei Lagen kreuzweise als Kolkschutz auf 
der Grabensohle auslegen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 10: Lebendfaschine auf den Kolkschutz so auflegen, dass 
die Triebspitzen aus der Mulde am Böschungskopf 25-50 
cm herausragen und die Astbasis am Böschungsfuß 
liegt. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 11: Faschinen kreuzweise mit je einem Pflockpaar pro lfm 
straff im Faschinengraben liegend verpflocken. Bei zu 
viel Arbeitsraum um die Faschine besteht die Gefahr, 
dass diese bei Überströmung freigelegt wird, wodurch 
Austrieb und Sicherungsfunktion gefährdet sein können. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 12: Pflöcke anschließend glatt 5 cm über der Faschine absä-
gen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 13: Faschine mit anstehendem Bodensubstrat übererden. 
(INGBIOTOOLS, 2017)
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Bauschritte für Lebendfaschinen auf Buschlage, Weidenwippe

Abbildung 18: Die zweite Lebendfaschine über der Buschlage auflegen 
und kreuzweise mit je einem Pflockpaar pro lfm verpflo-
cken. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 14: Graben am Böschungsfuß ausheben. (INGBIOTOOLS, 
2017)

Abbildung 15: Nadelreisig in zwei Lagen kreuzweise als Kolkschutz auf 
der Grabensohle auslegen. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 16: Erste Lebendfaschine auf den Kolkschutz zur Hälfte 
unter MW legen, mit je einem Pflockpaar pro lfm 
kreuzweise verpflocken, die Pflöcke glatt 5 cm über der 
Faschine absägen. Die Faschine so hinterfüllen und 
übererden, dass eine 10 - 15° zur Böschung geneigte 
Berme entsteht. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 17: Austriebsfähige Weidenäste mit allen Verzweigungen 
kreuzweise dicht nebeneinander auf die Berme auflegen. 
Der Überstand nach vorn aus der Böschung sollte max. 
10 cm betragen. Weidenäste an der Basis übererden. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 19: Pflöcke glatt 5 cm über der Faschine absägen 
und Faschine mit anstehendem Boden übererden. 
(INGBIOTOOLS, 2017)
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Kurzübersicht

Ausgangszustand, 

Bestandssituation

Gehölzfreie oder weitgehend gehölzfreie, unbefestigte Gewässerufer, Gewässerrandstreifen oder 

Entwicklungskorridore. 

Die bestehenden gesetzlichen Regelungen ermöglichen grundsätzlich die Anlage von Gehölzbeständen 

an Fließgewässern, insbesondere in der freien Landschaft im Rahmen einer ordnungsgemäßen 

Gewässerunterhaltung (vgl. TLUG, 2018).

Ziele der Maßnahme • Entwicklung eines geschlossenen, aus standortgerechten Arten aufgebauten Gehölzbestandes mit 

einer Zielvegetation je nach Flächenverfügbarkeit als Strauchbestand, Baumbestand oder naturna-

her Gehölzbestand

Maßnahmengruppe Anlage von Gehölzbeständen

Bezug zum LAWA-

Maßnahmenkatalog 

Nr. 70 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung durch Initiieren/ Zulassen einer eigendynamischen 

Gewässerentwicklung  

Nr. 71 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung im vorhandenen Profil  
Nr. 72 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung im Gewässer durch Laufveränderung, Ufer- oder 

Sohlgestaltung inkl. begleitender Maßnahmen 

Nr. 73 - Maßnahmen zur Habitatverbesserung im Uferbereich 

Nr. 74 - Maßnahmen zur Verbesserung von Habitaten im Gewässerentwicklungskorridor einschließ-

lich der Auenentwicklung 

Nr. 79 - Maßnahmen zur Anpassung/Optimierung der Gewässerunterhaltung

Bezug zum 

Thüringer Handbuch 

Gewässerunterhaltung 

U6 - Erhalt und Entwickeln gewässertypischer Gehölzbestände 

G1 - Entwickeln/Anlegen eines Uferstreifens / Einbindung in den Gewässerentwicklungskorridor

Kurzbeschreibung Ufergehölzbestände jeder Art von Zielvegetation können durch Pflanzung angelegt werden. Hinsichtlich 
der Ausprägung und Struktur lassen sich unabhängig von ihrer Entfernung von der Uferlinie drei 

Varianten der Pflanzung unterscheiden: 

1. Anlage von Gehölzreihen oder Gehölzgalerien (vgl. Foto 19 und Foto 20): Mittels Reihenpflanzung 
von Gehölzjungpflanzen standortgerechter Arten bzw. dem reihenhaften Einbau von 
Setzstangen und/oder Steckhölzern werden durchgängig schmale Gehölzbestände angelegt. 

Mit Reihenpflanzungen können auch Maßnahmenflächen bzw. Gewässerentwicklungskorridore 
gegenüber angrenzenden Nutzungen abgegrenzt werden, um innerhalb des Korridors eine unge-

störte, eigendynamische Gewässerentwicklung und Sukzession zu ermöglichen.

2. Anlage von Gehölzgruppen (vgl. Foto 21 und Foto 22): Durch gruppenweise Anpflanzung 
von Gehölzen oder Einbau von Steckhölzern bzw. Setzstangen werden Initiale für standort-

gerechte Ufergehölzbestände angelegt. Die Pflanzungen fördern die Vegetationsdynamik 
und entwickeln sich in Verbindung mit der Sukzession im Laufe der Zeit zu geschlossenen 

Gehölzbeständen. Besonders effizient ist die Kombination von Weidensteckhölzern / Setzstangen 
mit Gehölzpflanzungen, weil dann sowohl schnellwüchsige Pionierarten (Weiden durch 
Weidensteckhölzern / Setzstangen bzw. Ingenieurbiologie) als auch Klimaxarten (z. B. Erle, Berg-

Ahorn etc. mittels Pflanzung) angesiedelt werden können.
3. Anlage von flächigen Gehölzbeständen (vgl. Foto 23 und Foto 24): Der komplette Bestand 

wird durch eine flächige Anpflanzung von Baum- und Strauchgehölzen angelegt. Bei der 
Artenverteilung der Gehölze sind die Standortbedingungen am Einbauort zu beachten. Diese kön-

nen an den beiden gegenüberliegenden Ufern unterschiedlich sein. 
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So ist vor allem maßgeblich, ob die Gehölze auf der vorwiegend beschatteten oder besonnten Seite 

des Bestandes und in welcher Nähe zum Wasserspiegel sie stehen. Mit der Pflanzung können Kern-, 
Mantel- und Saumzone des späteren Bestandes angelegt werden.

Ausführungsrelevante Informationen

Hinweise zur 

Durchführung 

Als Pflanzmaterial für die einzelnen Kategorien der Pflanzung lassen sich von austriebsfähigen 
Weidenarten gewonnene Steckhölzer und Setzstangen sowie Gehölzjungpflanzen (z. B. Erle) ver-
wenden. Unter Gehölzjungpflanzen sind wurzelnackte, zweimal verschulte Sämlinge zu verstehen 
(2 x v. S). Die gebietsheimische Herkunft der Pflanzware ist sicherzustellen und nachzuweisen. Die 
Beschreibung geeigneter Arten, deren Eigenschaften und Verwendungsmöglichkeiten erfolgt in Teil 3 

Gehölzsteckbriefe ►►. Die unterschiedlichen Pflanzmaterialien haben folgende Eignung für die ein-

zelnen Pflanzkategorien:

Variante/Kategorie  Steckholz Setzstange Gehölzjungpflanze 

1. Reihe   x  x  x 

2. Gruppe   x  (x)  x 

3. Fläche   x  o  x

x    uneingeschränkt geeignet 

(x) wirtschaftliche Anwendung abhängig von der Flächengröße: geeignet bis 100 m² Pflanzfläche 

      bzw. bei größeren Flächen in Gruppen aus 7-10 Stück 

o    Einsatz nicht wirtschaftlich

Grundsätzlich sind immer beide Ufer in die Bepflanzung einzubeziehen. Kann zunächst nur ein Ufer 
bepflanzt werden, so ist bei einer Bepflanzung mit Reihen, Pflanzgruppen oder flächigen Pflanzungen 
möglichst die Bepflanzung auf der Seite des Gewässers auszuführen, auf der eine maximale 
Beschattung des fließenden Wassers erzielt werden kann. 

Flächige Gehölzbestände lassen sich in Kern-, Mantel- und Saumzone gliedern. Bei flächigen 
Pflanzungen sind daher Arten der Kern-, Mantel- und Saumzone auszuwählen und entsprechend ihrer 
Zugehörigkeit auf der Pflanzfläche anzuordnen und zu pflanzen. Dabei sollte ebenfalls die Beschattung 
beachtet werden, die höhere Gehölze auf niedrige ausüben können. In vorwiegend besonnten 

Bereichen des Bestandes sollten lichtbedürftige Arten gepflanzt, in beschatteten Saumbereichen soll-
ten schattenverträgliche Arten angeordnet werden (z. B. Gewöhnliches Pfaffenhütchen und Schwarzer 
Holunder siehe auch Teil 3 Gehölzsteckbriefe ►►).

Grundsätzliche Angaben zu Pflanzabständen und Stückzahlen je nach Art der Pflanzung sind in 
Abbildung 26 bis Abbildung 30 zu finden. 

Für umfangreiche Pflanzmaßnahmen, wie sie beispielsweise im Zuge naturschutzfachlicher 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen anfallen können, ist die Erstellung eines Pflanzplanes und die 
Beauftragung einer qualifizierten Planung und Bauüberwachung empfehlenswert.

Fertigstellungspflege Die Fertigstellungspflege ist nach DIN 18918 Bestandteil der Herstellung der Pflanzungen. Sie ist mit 
folgenden Maßnahmen durchzuführen:

• Zwischenflächen mähen und mit Mähgut mulchen,
• Gehölzaufwuchs auf Austrieb und Krankheitsbefall kontrollieren, 

• Wässerungsgänge nach Bedarf,

• Kontrolle der Pflanzflächen auf Mäusebefall und ggf. Bekämpfung. Achtung: Der Einsatz chemi-
scher Mittel am Gewässer ist nicht zulässig!



36

Maßnahmenbezeichnung Nummer

Pflanzung standortgerechter Gehölzbestände 2

• Kontrolle der Funktionsfähigkeit von Wildverbißschutzmaßnahmen (Wildschutzzaun, Drahthosen 

etc.)

Turnus Einmalige Pflanzung + wiederkehrende Pflegearbeiten 

Zeitraum der 

Durchführung

JAN FEB MÄR APR MAI JUN JUL AUG SEP OKT NOV DEZ

Zeitraum der 

Durchführung der 

Fertigstellungspflege

JAN FEB MÄR APR MAI JUN JUL AUG SEP OKT NOV DEZ

Hinweise zum 

Zeitraum oder Turnus

Durch das Einbringen der Gehölzpflanzen, Weidensteckhölzer oder -setzstangen in der Vegetationsruhe 
der Pflanzen wird der bestmögliche Anwuchserfolg erzielt.

Geräteeinsatz Gehölzjungpflanzen können je nach Durchmesser mit dem Pflanzbohrer oder mit dem Spaten 
eingebracht werden. Steckhölzer können per Hand eingeschlagen werden. Für Setzstangen können 

Pflanzbohrer oder Minibagger verwendet werden.

Maßnahmenvarianten 2.1 Reihenpflanzung

2.2 Gruppenpflanzung

2.3 Flächige Pflanzung 

Wirtschaftlichkeit Flächige Pflanzungen sind mit dem größten, Steckhölzer mit dem geringsten Maßnahmenaufwand ver-
bunden. Sind ein Vegetationsentwicklungspotenzial in Form von samenbildenden Bestandsbäumen in 

der näheren Umgebung und offene bzw. locker bewachsene Vegetationsflächen vorhanden, kann über 
Initialpflanzungen und Sukzession kostengünstig ein naturnaher, geschlossener Gehölzbestand erzielt 
werden. Ein Gehölzsaum auf Ufer und Randstreifen reduziert auch mittelfristig den Pflegeaufwand, 
weil sich im Vergleich zu einem gehölzfreien Gewässer z. B. Aufwendungen für Ufermahd und ggf. 

Krautung aufgrund der Beschattung durch die Gehölze verringern.

Naturschutz: Hinweise 

& Anforderungen

Bei der Pflanzung sind standortgerechte Arten der potenziellen natürlichen Vegetation (pnV) als 
gebietsheimische Pflanzware nach Forstvermehrungsgutgesetz (FoVG) und Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG) einzusetzen (vgl. Teil 3 Gehölzsteckbriefe ►►).

Achtung: Ab 01.03.2020 dürfen in der freien Landschaft nur noch Bäume und Sträucher aus 

gesicherten heimischen Herkünften verwendet werden.

Fehler und 

Versagenskriterien

Standortgerechte Baumbestände oder naturnahe Gehölzbestände lassen sich vielfach auch auf 

dem Wege der Eigenentwicklung durch natürliche Sukzession etablieren. Vor der Durchführung 

von Pflanzungen ist daher immer zu prüfen, ob diese überhaupt notwendig sind. Nur dort, wo das 
Gewässer so naturfern ist bzw. angrenzende Nutzungen so intensiv sind, dass eine Eigenentwicklung 

von Gehölzen durch Sukzession nicht oder nur langfristig zu erwarten ist (vgl. Punkt „Wirkungsweise“), 

sind die Gehölzbestände durch Pflanzungen zu etablieren.

Strauchbestände lassen sich dauerhaft nur durch Pflanzungen etablieren, weil natürliche Sukzession 
in unseren Breiten in der Regel zur Etablierung von Baumbeständen führt. Sie sind außerdem entspre-

chend zu pflegen (vgl. Maßnahmenblatt Nr. 7 Auf-den-Stock-setzen ►►). 
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In der freien Landschaft sind perspektivisch Gehölzbestände immer auf beiden Ufern zu etablieren. 

Sowohl eine durchgehende lückenlose Bepflanzung als auch eine zu enge Bepflanzung im Sinne einer 
„Grünverrohrung“ sind dabei aus gewässerökologischen Gründen zu vermeiden. 

Entscheidend für den Anwuchserfolg ist der Pflanzzeitraum. Dieser sollte möglichst im Spätherbst bei 
frostfreiem Boden gewählt werden. Frühjahrspflanzungen oder Pflanzungen, die erst gegen Ende der 
Vegetationsruhe ausgeführt werden, sind bei trockenen Witterungsbedingungen besonders gefährdet. 

Wurzelnackte Pflanzen können durch Austrocken und Frost im Wurzelbereich innerhalb weniger 
Stunden so stark geschädigt werden, dass sie nicht mehr anwachsen. Wind verstärkt eine Schädigung 

durch diese Aspekte. Die Pflanzen, insbesondere die Wurzeln, sollten daher bis zum Einpflanzen vor 
Austrocknung und Frost geschützt werden, z. B. durch fachgerechten Einschlag auf der Baustelle. 

Während des Pflanzvorgangs sind nur so viele wurzelnackte Pflanzen auszulegen, wie auch innerhalb 
eines Zeitraums von 1-2 Stunden eingepflanzt werden können. Werden Pflanzen zu hoch gepflanzt, 
so dass der Wurzelhals frei liegt oder anstatt eines Pflanzlochs eine leichte Anhebung im Bereich der 
Pflanze entsteht, kann es ebenfalls schnell zur nachhaltigen Beschädigung kommen.

Bei Pflanzungen in dichter Grasnarbe oder nährstoffreichem Boden kann das Gehölzwachstum durch 
starken Aufwuchs der Gräser und Kräuter eingeschränkt werden. Beispielsweise können Steckhölzer 

bei zu starker Konkurrenz durch krautigen Aufwuchs nicht austreiben oder der Austrieb ist durch den 

Konkurrenzduck der Krautschicht stark eingeschränkt. Daher ist es auf solchen Standorten ratsam, län-

gere Steckhölzer oder Setzstangen so einzubauen, dass sie nach dem Einbau noch mindestens 40 cm 

über die Erdoberfläche hinaus ragen. Damit können die Weiden ungeachtet des Konkurrenzdrucks der 
angrenzenden Gras- / Krautvegetation austrieben. Gehölzjungpflanzen, die unter den o. g. Bedingun-
gen einpflanzt werden, lassen sich durch Mulchplatten o. ä. schützen. 

Im Rahmen von Mäharbeiten können die Pflanzungen durch den Einsatz von Freischneidern beschä-

digt werden, wenn bei der Grasmahd bis an die Pflanzen heran gemäht wird. Es können Schäden an 
der Rinde der Gehölzjungpflanzen oder der Setzstangen / Steckhölzer bzw. deren Austrieben entste-

hen. Bei der Mahd in Gehölzpflanzungen ist daher immer auf ausreichend Abstand (ca. 0,5 m) zu den 
Pflanzen zu achten! Bewährt hat sich die Anlage der Pflanzungen in Reihen. Dann ist auch bei dichtem 
Krautaufwuchs die Anordnung der Gehölzjungpflanzen, Steckhölzer oder Setzstangen gut erkennbar 
und Beschädigungen der Pflanzen durch Unachtsamkeit beim Mähen werden vermieden.

Wirkungsweise

Auswirkungen auf die 

Ökologie

Durch die Anpflanzung standortgerechter Gehölzarten lassen sich in gehölzfreien Gewässerabschnitten 
wieder naturnahe Ufergehölzbestände herstellen. Besonders wichtig ist die gezielte Gehölzanlage 

durch Pflanzung in Bereichen, in denen das Gewässer so naturfern ist bzw. angrenzende Nutzungen 
so intensiv sind, dass eine Eigenentwicklung von Gehölzen durch Sukzession nicht oder nur lang-

fristig zu erwarten ist. Mit dem weiteren Wachstum erfüllt der Gehölzbestand zunehmend auch eine 

Lebensraum- und Nahrungsfunktion, klimatische Ausgleichswirkung und eine Vernetzungsfunktion. 

Auswirkungen auf den 

Hochwasserschutz

Gehölzjungpflanzen sowie junge Austriebe legen sich bei Überströmung um und haben keine nega-

tiven Auswirkungen auf den Hochwasserschutz. Mit fortschreitendem Dickenwachstum der Stämme 

und Triebe wird die Abflussleistung zunehmend beeinflusst. Sofern Gehölzbestände nahe bebauter 
Bereiche oder im Bereich wertvoller zu schützender Infrastruktureinrichtungen etabliert werden sollen, 

sind Art und Umfang der Gehölzpflanzungen im Zuge der Planung durch Festlegung einer auf die 
Anforderungen des Hochwasserschutzes ausgerichteten Zielvegetation zu definieren. 
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Anderenfalls droht ein erhöhter Pflegeaufwand, um den zur Gewährleistung der Abflusssicherung 
erforderlichen Gewässerquerschnitt regelmäßig von Gehölzaufwuchs freizuhalten. In der freien 

Landschaft spielen Aspekte des Hochwasserschutzes in der Regel nur eine untergeordnete Rolle 

(vgl. TLUG, 2018). Ausnahmen können insbesondere größere, flächige Gehölzbestände darstellen. 
Sofern diese im Ergebnis eines Ausbauverfahrens angelegt werden, dürften aber solche Aspekte im 

Genehmigungsverfahren ausreichend gewürdigt worden sein.

Wechselwirkungen, 

Synergieeffekte
Bei der Festlegung der Pflanzorte und -abstände ist auf eine ausreichende Strukturierung der Ufer zu 
achten.

Mögliche 

Folgemaßnahmen

Entwicklungspflege ►►:   
MB-Nr. 4 Pflege von Gehölzpflanzungen

Unterhaltungspflege ►►:  
MB-Nr. 7 Auf-den-Stock-setzen 

MB-Nr. 8 Femelschlag - Auslichten einzelner Bereiche oder 

MB-Nr. 9 Plenterschlag - Einzelbäume fällen

Literatur /  

Grundlagen

DWA (2010), DVWK (1990), INGBIOTOOLS (2017), SCHERLE (1999), TLUG (2011), TLUG (2018)
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Arbeitsschritte zum Einbau von Steckhölzern

Abbildung 20: Weidensteckhölzer, Länge ca. 60 - 100 cm, 
Durchmesser 2 - 6 cm, in Wuchsrichtung angespitzt, in 
unterschiedlicher Neigung in den Boden einschlagen. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 21: Es werden bis zu 4 Stück Steckhölzer pro m² eingebaut. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Foto 7: Steckhölzer max. 5 cm über der Böschungsoberfläche glatt 
absägen. (Foto: A. Stowasser)

Foto 8: Auffaserungen beim Einbau vermeiden bzw. durch glatten 
Nachschnitt beseitigen. (Foto: A. Stowasser)

Foto 9: Steckhölzer zu Beginn der zweiten Vegetationsperiode 
(Foto: A. Stowasser)

Foto 10: Ansiedlung weiterer Gehölzarten im Unterholz eines vier 
Jahre alten Steckholzbestandes (Foto: A. Stowasser)
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Arbeitsschritte zum Einbau von Weidensetzstangen

Foto 11: Herstellung des Pflanzlochs mit dem Pflanzbohrer (Foto: A. 
Stowasser)

Foto 12: Alternativ zum nachträglichen Zuschlämmen der Bohrlöcher 
können diese auch vor dem Einbau der Setzstangen mit 
einem Brei aus Oberboden, Feinmaterial und Wasser verfüllt 
werden, in den dann die Setzstangen eingedrückt werden. 
(Foto: A. Stowasser)

Abbildung 22: Pflanzloch im vorgeschriebenen Abstand zum Ufer 
bzw. der Flurgrenze herstellen und zur optimalen 
Wasserversorgung der Weiden möglichst bis auf Höhe 
Mittelwasser bohren. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 23: Nicht angespitzte(!), glatt abgesägte 1 - 2 m (max. 3 m) 
lange und 6 -15 cm dicke Setzstangen einbauen, leicht 
nachschlagen und glatt absägen. Wuchsrichtung der 
Weiden beachten. (INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 24: Der Abstand der Pflanzlöcher untereinander sollte ca. 
4 m betragen. Je nach Flächenverfügbarkeit können die 
Setzstangen auch auf der Böschung eingebaut werden. 
(INGBIOTOOLS, 2017)

Abbildung 25: Ggf. vorhandene Hohlräume zwischen 
Weidensetzstange und anstehendem Boden müssen 
unbedingt durch Einfüllen von Feinsubstrat und / oder 
gründliches Zuschlämmen der Bohrlöcher beseitigt 
werden. (INGBIOTOOLS, 2017)
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Arbeitsschritte zur Klemmpflanzungen von Gehölzjungpflanzen

Foto 13: Pflanzqualität: 2x verschulte Sämlinge. Ein fachgerech-
ter Einschlag der Pflanzen verhindert Trockenheits- und 
Frostschäden. (Foto: A. Stowasser)

Foto 14: Verwendung standortgerechter Arten, Pflanzenlieferung mit 
Herkunftsnummer nach Forstvermehrungsgutgesetz (FoVG). 
(Foto: A. Stowasser)

Foto 15: Je nach Gegebenheit Pflanzflächen durch Mahd und 
Entsorgung des Mähgutes vorbereiten. Auftrag von 
Oberboden ist nicht erforderlich – die Pflanzung kann direkt in 
den Rohboden erfolgen. (Foto: A. Stowasser)

Foto 16: Tiefes und leicht schräges Einstechen mit dem Spaten, 
Spaten anheben, einen Spalt ausbilden und in diesen die 
Pflanze einlegen. (Foto: A. Stowasser)

Foto 17: Spaten herausziehen und den Boden fest antreten. (Foto: A. 
Stowasser)

Foto 18: Die Gehölze werden in Reihen angeordnet gepflanzt. 
Die Neigung der Pflanzen in Fließrichtung verhindert 
Überflutungsschäden kurz nach der Pflanzung. (Foto: A. 
Stowasser)
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Durchführung von Reihenpflanzungen

Abbildung 27: Pflanzschema (li.) und Entwicklungsziel (re.) für die 
Reihenpflanzung zur Abgrenzung des Gewässer-
randstreifens bzw. Entwicklungskorridors.

Abbildung 26: Pflanzschema (li.) und Entwicklungsziel (re.) für 
Reihenpflanzung auf der Böschung.

Foto 19: Einseitige Reihenpflanzung von Gehölzjungpflanzen im ersten 
Jahr nach Pflanzung. (Foto: A. Stowasser)

Foto 20: Einseitige Reihenpflanzung an der Böschungsoberkante eines 
kleinen Gewässers. (Foto: A. Stowasser)

Hinweise zur Pflanzung: 

1. Einbau von Steckhölzern mit 4 Stück/lfm, Weidensetz-

stangen im Abstand von 4 m oder Pflanzung von 
Gehölzjungpflanzen mit 1 Stück/lfm

2. Zum Schutz vor Wildverbiss eine Drahthose je Pflanze 
oder einen Wildschutzzaun um die Pflanzung anlegen

3. Vegetations- und Entwicklungsflächen ggf. durch Wei-
densetzstangen, Eichenspaltpfähle oder Findlinge gegen 

angrenzende Nutzungen abgrenzen
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Durchführung von Gruppenpflanzungen

Hinweise zur Pflanzung:

1. Einbau von Steckhölzern zu 4 Stück/m², Weidensetz-

stangen 7 – 10 Stück bzw. 100 m² und/oder Gehölzjung-

pflanzen ca. 1 Stück/m²
2. Pflanzung der Gehölzjungpflanzen in Gruppen zu 3 bis 7 

Stück je Art

3. Anordnung der Arten je nach Nähe zum Wasserspiegel, 

untere 2/3 von Uferböschungen sollten mit Weiden 

besetzt werden, Erle ca. 0,20 m von der Mittelwasserlinie 

entfernt pflanzen, Esche, Berg-Ahorn und Traubenkirsche 
> 0,5 m über dem mittleren Wasserstand im Sommer 

pflanzen
4. Beachtung der Ausrichtung des Bestandes zur Sonne, 

d. h. schattenverträgliche Gehölze auf der Schattenseite 

des Bestandes pflanzen

Abbildung 28: Pflanzschema (li.) und Entwicklungsziel (re.) für 
die Gruppenpflanzung, versetzte Anordnung der 
Pflanzgruppen zur Strukturierung im Uferbereich.

Foto 21: Gruppenpflanzung von Steckhölzern. (Foto: A. Stowasser) Foto 22: Weidenaufwuchs aus der  Pflanzgruppe in der vierten 
Vegetationsperiode. (Foto: A. Stowasser)

5. Pflanzgruppen gemäß Abbildung auf der Uferböschung 
abwechslungsreich versetzt oder gegenüber anordnen

6. Abstand der Pflanzgruppen untereinander 8 – 10 m 
7. Zum Schutz vor Wildverbiss eine Drahthose je Pflanze 

oder einen Wildschutzzaun um die Pflanzung anlegen
8. Vegetations- und Entwicklungsflächen ggf. durch 

Weidensetzstangen, Eichenspaltpfähle oder Findlinge 

gegen angrenzende Nutzungen abgrenzen
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Durchführung von flächigen Pflanzungen

Abbildung 29: Pflanzschema (li.) und Entwicklungsziel (re.) für flächige 
Pflanzungen auf der Uferböschung.

Abbildung 30: Pflanzschema (li.) und Entwicklungsziel (re.) für flächige 
Pflanzung auf dem Gewässerrandstreifen.

Foto 23: Flächige Gehölzpflanzungen sind in der freien Landschaft 
zum Schutz vor Wildverbiss unbedingt einzuzäunen. Nur im 
Siedlungsbereich kann auf Schutzmaßnahmen verzichtet 
werden. (Foto: A. Stowasser)

Foto 24: Die Mulchmahd verschafft den Jungpflanzen Wuchsvorteile 
gegenüber der Konkurrenz der Gräser. (Foto: A. Stowasser)

Hinweise zur Pflanzung:

1. Baumanteil 30 %, Strauchanteil 70 %

2. Pflanzung in Gruppen zu jeweils 3 bis 7 Stück je Art
3. Pflanzung in Reihen, Anordnung gemäß Vorkommen in 

Kern-, Mantel-, und Saumzone

4. Pflanzabstand in der Kernzone 1,3 m, Reihenabstand 
1,8 m, Pflanzabstand in der Mantelzone 1,0 m, 
Reihenabstand 1,5 m

5. Anordnung der Arten je nach Nähe zum Wasserspiegel, 

untere 2/3 von Uferböschungen sollten mit Weiden 

besetzt werden, Erle ca. 0,20 m von der Mittelwasserlinie 

entfernt pflanzen, Esche, Berg-Ahorn und Traubenkirsche 
> 0,5 m über dem mittleren Wasserstand im Sommer 

pflanzen
6. Beachtung der Ausrichtung des Bestandes zur Sonne, 

d. h. schattenverträgliche Gehölze auf der Schattenseite 

des Bestandes pflanzen
7. Zur Feldseite buchtenreichen Rand durch unregelmäßige 

Unterbrechungen der Pflanzreihen ausbilden
8. Zum Schutz vor Wildverbiss einen Wildschutzzaun um die 

Pflanzung anlegen
9. Vegetations- und Entwicklungsflächen ggf. durch 

Weidensetzstangen, Eichenspaltpfähle oder Findlinge 

gegen angrenzende Nutzungen abgrenzen






















































































































































